
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 22 (1918-1919)

Heft: 11

Artikel: Emil Anner [Schluss folgt]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665651

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 12.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665651
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Emil prnur.
Set heroorraqenbfte unter ben fd)meigerifd)en Sabicrcrn, bent_bie

KÄÄtSÄ 1%IÄ»
fcnb erbaute feine Mutter eine ftille, beftnnltd)e gu, »on ber ©mt me

toffiK unb bie befdfeibene »hr non ber lotmcnbenjBelt3S Weint. 2>ie mufifalifdje SInlagc öotn Sater h« hat ber

lohn lange »c eifrig gepflegt unb nadj melen ©eiteri enlmdett ©

tnipft mehrere Omftrumente, fompomerte and), unb ta) erinnere mtcg rect)

mnhl einmal ber Stuffübrung einer ©pmphonie non ©nul Stnner m Stäben

ÄSWS5l ju SÄ".* 1W »*•1» «« 9<*et« "T'ŒerWaen ?ë finb. -SBir ertnäbnen bieg nur, um öon oonl)erein

ETÄrfk* 4f#,WÄÄSÄ!
tint haë ftarfe Sebûrfnië, and) ba mo er bte Samt mtebergtot, )etne ww
in ibr feinem ©otteëbienft im freien, in ba§ Si lb f^emgulegen. llnb b

1er fournit c§ and), baff feine Silber auffallen burd) bte fdjone, oft ergreu

fmbe Semequng, bie fid) au§ ber mohlabgemeffenen unb tief empfunbenen

Serteilung ber'Staffen unb bereu Semequng bunh gorm unb Sicpt ergib

Sefonbere Inregung gum »eignen mag er non feinem tn^trgen, fun,=

lerifdi beaabten fiebrer 5Sanê ipaëler empfangen haben. Seit
_

17 ^preii
fam ©mil an bie funftgemerbefd)ulc int 8«, um X'Ä lïwï
in ©enf unb enblicb in Stünden fortgufepen. $ter guerft im gelter Sintrrs,
baWTu, ®Ut unb Slabicrot 3,8.»ta*. WOI« ». »« "'V ;
Son 1897 1901 fdjuf er fleißig in feiner Saterftabt, morauf er in bent be-

nadjbarten „^rophetenftabtdjen" Srugg ta§ fmt etneê Bethen (obrer*

nahm, ba§ er bi§ beute innebat.
_

G?3 bat mob( einen tieferen ©runb, baff man gerabe febt mieler auf bie

reblicb unb qrünblid) fdjaffenben fünftler gurütfgreift, nadjbem man ^agre

binburd) bie' Überfpanntheiten unb ©infeitigïeiten getoiffer tunftrid)iungen

mie eine Süitflut über fid> «geben lieb, Sinner but bie Mobetorheiten nicht

mitqemadl, fonbern fid) unb feiner reichen, ftarf empfmbenben Statur g -

horcht bie 'er mit £ilfe einer burdfgebilbeten X'e'djniï gunt Sluêbrud brach e.

Ihm ift, nid;! gulefet burch bon $Mtfrieg, mit manchem ödmtnbel unb t n=

baltbaren Slnfchauungen aufgeräumt morben; mit beut neuer)tebenben ®rn,t

ber Setracbtung, ber Sertiefung beê religiöfen unb politifcpen fiebetm fornott

auch bie Schreit ber Äunfi mieber gu berbienter Seborgugung.

©rbenleib trottet bie (Schönheit." itnb gäbe e§ eine 'Schönheit, bie nicpt au»
'

beut bergen Peë fdjaffenben Mnftlerë flammte, ber ferne gange Sßerfonltdj«

feit, ohne nach beut Seifall ber Slllguoielen unb SXÏÏgumentgen gu Ttreben,

reftloê einfefet? '©er nur fid; unb ben $orberungcn beë ©egenftanbe», bm

er barftellt, gel)ord)t? Mit ben Stugen allein fd>af-ft man fem tunftmerf,

mer nur ba§ geben mottle, ma§ feine Singen fehen, mare ein |or, ®a alle

fünft im lebten ©runbe Soefie unb nur ber ein Richter ift, beffen tperg gang

non einer ©mpfinbtmg erfüllt ift, fo geht eê and) beim Sabelfunftler nid,t

Lmiì flnner.
Der hervorragendste unter den schweizerischen Radierern, dem we

land erbaute seine Mutter eine stille, besinnliche Frau, von der ^"ii we

à Là und die bescheidene Abkehr von der lärmenden We t

a^bt m baben scheint. Die musikalische Anlage vom Vater her hat der

Sohn lange Jahre eifrig gepflegt und nach vielen ^ini.'lt mehrere Instrumente, komponierte auch, und ich erinnere mich reaz

wobl einnial der Aufführung einer Symphonie von Emil Anner iii Baden

-u »àà «m nicht !° n°r g-gi'àrt war, w,-

e nh êvàn^ sind. Wir erwähnen dies nur, um von vonherem

gai bas starke Bedürfnis, auch da wo er die Natur wàrgivr. seine sie.

Au ibr 'seinen Gottesdienst im Freien, in das Bild hineinzulegen. Und e -

ber komnit es auch, daß feine Bilder auffallen durch die schone, ost ergrei-

s'iide Bewegung, die sich aus der wohlabgemessenen^und ties empfundenen

Verteilung der Massen und deren Bewegung durch Form und Licht ergib.

Besondere Anregung zum Zeichnen mag er von ^"^i wchtigen, kunsi-

lei-iick beaabten Lehrer àns Hasler empsangen haben. Mit 1 / oayren

kaiii Emil an die Kunstgewerbeschule in Zürich,

in Genf und endlicb in München fortzusetzen. Hier zuerst nn Atelier 5urirr»,
dlm. h d

°>> St-ch-1 und àm S. L- Ruud. P«à un durMà
Von 1897 1901 schuf er fleißig iii seiner Vaterstadt, woraus er in dem be-

iiachbarten „Prophetenstädtchen" Brugg das Amt eines Zeichenlehrer»

nahm, das er bis heute innehat.

Es bat wobl einen tieferen Grund, daß man gerade jetzt wieder aus die

redlich und gründlich schaffenden Künstler zurückgreift, nachdem man ^ayre

hindurch die Überspanntheiten und Einfeitigkeiten gewisser Kunstrichtungen

wi?à Ssiitflut über sich ergehen ließ. Anner hat die Modetorheiten nicht

mitaemaièt, sondern sich und seiner reichen, stark empsiààn Natur g-
horcht die er mit Hilfe einer durchgebildeten Technik zui,^Ausdruck brach e.

Nun ist, nicht zuletzt durch den Weltkrieg, mit manchem schwinde! und un-

baltbaren Anschauungen aufgeräunit worden-, mit dem neuersiehenden Ernsi

der Betrachtung, der Vertiefung des religiösen und politischen Leben» kommt

auch die Echtheit der Kunst wieder zu vàenter Bewrzugun^
Erdenleid tröstet die Schönheit." Und gäbe es eine Schönheit, die nicht au»

'
dein Kerzen des schaffenden Künstlers stammte, der seine ganze Persönlich-

keit, ohne nach dem Beifall der Allzuvielen und Allzuwemgen zu streben,

restlos einsetzt? Der nur sich und den Forderungen des Gegenstände», den

er darstellt, gehorcht? Mit den Augen allein schasst man kem Kuisitwerck.

wer nur à was seine Augen sehen Ware ein Tor Da alle

Kunst im letzten Grunde Poesie und nur der ein Dichter ist, dessen Herz ganz

von einer Empfindung erfüllt ist, so geht es auch denn Nadelkunstler nicht



Morgen.



ohne baê bon einer ©ntpfinbung boïïe perg ab. Selbftöerftänblid) mirb bie

©abe ûorauêgefept, eê auêgubriiden. ®ia§ ift ba§ „können". Gmpfiuamg,
Sefceltpcit, (Stimmung, ?Stufifv— baê ift ber fcltcne ©etjnlt bon Slnnerê Jia*

bierlberfen. Sine ûnauêfpredjlidje Siebe gur Statur, eine reine Eingebung

an bie Shmft, eine finblide Sîeinpeit im SXufblicf gur Sonne, bte ail ben

Çjauber ber fÇormen unb jÇarben Ijerborbringt —, baê finb bie Slntrtebe gu

feinem Schaffen, &ein SBunber, baft SHbert Mi, ber cine Sinner feelem

bertoanbte Statur mar, baê SBefen beê Jüngern unb bie Sirt fetner SBerfc

fo beutlid) gu fenngeid)nen bermodjte : „2>a ift eine gang befonbere i^oefte

barin, ba Hingt eine parfe, auf ber bloft ein Sinner fpielcn ïann, unb bor

iftin lang feiner meftr, alê oielleicpt bie unb ba ein Siltbeutfdjer aftnhd),

ber Siltborfer ober fo einer. @ê ift eben audj ailes brauf (ben Slattern), fo

munberfdion gegeidjnet mie non einem Sitten; aber bie Stimmung, in bie

man ïjineinfommt, ift ba§ Sdjönfte."
^

Stun fefte man barauf pin etma gunäd)ft ben „fDtorgen" an. pmetfelloê
paît fid) pier ber Mnftler unmittelbar an baê Stiid" Statur, baê bor ipm
liegt — eê ift baê Slaretal bon Srugg biê SBilbegg — unb geiepnet eê treu
in feiner ©lieberung. Slber mie nun bie Sonne über ben pinterften Serg
perauffteigt unb ipr Sitpt burd) ben füll fliefteitben Strom bon bort tnê
Sanb pinèingeleitet mirb, uni fid) an ben fnorrigen Säumen im Sorber=

grunb gu ftauen, baê ift SInnerê ©rfinbung unb entfpridft ber jubelnben
Sereprung, mit ber er baê emige ©eftirn begritftt aiê bie peilige Segnung
ber ©rbe.

S)îit toelcper Siebe berfenft er fid; in bie ©ingelpeiten, toic pixbfcp_grup-

piert er bie Säume unb Süfcbe, berfolgt er bie ^Pappclrcipe, bie beirt Strom
entlang in bie Itnenblicpfeit gu fiipren fcpeint. Hub bod) brängt fid) feine

befonberê perbor, um bie ©inpeit unb ©röfte ber Sanbfcpaft gu ftören ober

uufgupebeii Sanft tonenbeê Sicpt ftrömt bom gart angebeuteten Sonnenball
über bie Sanbfcpaft pin. Sie jubelt: Xie SSelt mirb pell.

SInberê beim „Slbenb im SBalb", mo bie Sonne alê greifbare
fchmere Äugel fiep fenft, bie ©ebüfdje mit ipren leftten Straelen berfilbernb.

perrlup bermittelt er unê ben Segriff ber ©bene burd) bie fcpön be--

lebten S i r f e n im Sorbergrunb, melcpe im '.Slittclgrunb burd; ein Xorf=
ipen mit rauepenben taminen abgeloft merben, beffen Saumgärtdjen in eine

Sappelreipe übergept, melcpe im pintergrunb allmäblig berfinft.
Slber man muft tiefe Xinge gang auS ber Stäpe befepen unb fiep mit

Siebe ber Setrad)tung pingeben, um ipre ftiHe Scponpeit inne gu merben.

(Scpluft folgt.)

Ein Tfaijr ÎB48.
@ine fiiftorifcÉe parallele.

©ine ©efd)id>te beê Âantoitê Xeffin gibt eê nod) nidt. ©iiiige Seno=
ben finb nod) in bolligeê ®unfel gefüllt, anbere in ber allgemeinen Scpmei=

gergefepiepte ungenügenb mitbepanbelt, nodj anbere in • bereiteten 3Stonogra=

(ppien bargeftellt. Sefanntlicp ift über baê Xeffin in ber beutfepen Sdjmeig

niepr alê im Xeffin felber gefeptieben morben. 3sn leftter Qeit finb bie

Xeffiner freilief) ermaßt. Xr. ©ligio Sometta pat in brei Sänbcpen fiel

ohne das von einer Empfindung volle Herz ab. Selbstverständlich wird die

Gabe vorausgesetzt, es auszudrücken. Das ist das „Können". Empfindung,
Beseeltheit, Stimmung,'Musik-.—das ist der seltene Gehalt von Anners Ra-

dierwerken. Eine unaussprechliche Liebe zur Natur, eine reine Hingebung

an die Kunst, eine kindliche Reinheit im Ausblick zur Sonne, die all den

Zauber der Aormen und Amben hervorbringt —, das sind die Antriebe zu

seinem Schaffen, Kein Wunder, daß Albert Welti, der eine Anner seelen-

verwandte Natur war, das Wesen des Jüngern und die Art seiner Werke

so deutlich zu kennzeichnen vermochte: „Da ist eine ganz besondere Poepe

darin, da klingt eine Harfe, auf der bloß ein Anner spielen kann, und vor

ihm lang keiner mehr, als vielleicht hie und da ein Altdeutscher ahnlich,

der Altdorfer oder so einer. Es ist eben auch alles drauf (den Blättern), so

wunderschön gezeichnet wie von einem Alten-, aber die Stimmung, in die

man hineinkommt, ist das Schönste."
Nun sehe man darauf hin etwa zunächst den „Morgen" an. Zweifellos

hält sich hier der Künstler unmittelbar an das Stück Natur, das vor ihm
liegt — es ist das Aaretal von Brugg bis Wildegg — und zeichnet es treu
in seiner Gliederung. Aber wie nun die Sonne über den hintersten Berg
heraufsteigt und ihr Licht durch den still fließeirden Strom von dort ms
Land hineingeleitet wird, um sich an den knorrigen Bäumen im Vorder-
gründ zu stauen, das ist Anners Erfindung und entspricht der jubelnden
Verehrung, mit der er das ewige Gestirn begrüßt als die heilige Segnung
der Erde.

Mit welcher Liebe versenkt er sich in die Einzelheiten, wie hübsch^grup-
picrt er die Bäume und Büsche, verfolgt er die Pappelreihe, die dem Strom
entlang in die Unendlichkeit zu führen scheint. Und doch drängt sich keine

besonders hervor, um die Einheit und Größe der Landschaft zu stören oder

aufzuheben! Sanft tönendes Licht strömt vom zart angedeuteten Sonnenball
über die Landschaft hin. Sie jubelt: Die Welt wird hell.

Anders beim „Abend im Wald", wo die Sonne als greifbare
schwere Kugel sich senkt, die Gebüsche mit ihren letzten Strahlen versilbernd.

Herrlich vermittelt er uns den Begriff der Ebene durch die schön be-

lebten Birken im Vordergrund, welche im Mittelgrund durch ein Dörf-
chen mit rauchenden Kaminen abgelöst werden, dessen Baumgärtchen in eine

Pappelreihe übergeht, welche im Hintergrund allmählig versinkt.
Aber man muß diese Dinge ganz aus der Nähe besehen und sich mit

Liebe der Betrachtung hingeben, um ihre stille Schönheit inne zu werden.

(Schluß folgt.)

Lin Jahr Ttlsmergtschichtt: 1848.
Eine bistoriscke Parallele.

Eine Geschichte des Kantons Dessin gibt es noch nicht. Einige Perm-
den sind noch in völliges Dunkel gehüllt, andere in der allgemeinen Schwei-
zergeschichte ungenügend mitbehandelt, noch andere in veralteten Monogra-
phien dargestellt. Bekanntlich ist über das Dessin in der deutschen Schweiz

mehr als im Dessin selber geschrieben worden. In letzter Zeit sind die

Dessiner freilich erwacht. Dr. Eligio Pometta hat in drei Bändchen viel
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